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st nun Psoriasis auch eine Berufs-
krankheit oder eine Hauterkran-
kung, die auch durch berufliche 

Tätigkeiten ausgelöst und unterhalten 
werden kann? PSO Magazin interviewte 
Prof. Dr. Swen Malte John, Osnabrück 
und Hamburg, Mitglied im Wissenschaft-
lichen Beirat des DPBs.

PSO Magazin: Was ist eine Berufskrank-
heit?

Professor John: Eine Erkrankung, die der 
Gesetzgeber als solche defi niert hat. Man 
muss unterscheiden zwischen solchen 
Berufskrankheiten und berufl ich beding-
ten Erkrankungen. Unter den Hautkrank-
heiten gibt es wenige Berufskrankheiten, 
aber sehr viele berufl ich bedingte Haut-
krankheiten, die durch geeignete Prä-
vention am Arbeitsplatz überwiegend so 
gut beeinfl usst werden können, dass sie 
eben nicht zu einer Berufskrankheit aus-
arten. Bei der Haut bedeutet nämlich die 
Anerkennung einer Berufskrankheit auch 
immer, dass die Erkrankung zur Aufgabe 
der Tätigkeit geführt haben muss. Die-
sem persönlichen „Super GAU“ im Leben 
eines Menschen kann heutzutage durch 
geeignete Maßnahmen zur Prävention 
in den meisten Fällen erfolgreich vorge-
beugt werden. 

PSO Magazin: Muss sich zur Anerken-
nung der Psoriasis als Berufskrankheit 
die Psoriasis als Folge der beruflichen 
Tätigkeit zeigen oder kann die Psoriasis 
schon vorher aufgetreten sein, nun aber 
die Ausübung des Berufes unmöglich 
machen?

Professor John: Beide Varianten sind 
möglich. Die Frage ist aber ein bisschen 

unglücklich gestellt, weil in erster Linie 
ja immer Wege gesucht werden sollten, 
Menschen auch mit Hautkrankheiten an 
hautbelastenden Arbeitsplätzen zu hal-
ten und ihnen das Schicksal der Aufgabe 
ihrer berufl ichen Tätigkeit zu ersparen. 
In den meisten Fällen gelingt das auch, 
wenn die Schuppenfl echte an berufl ich 
belasteten Arealen auftritt. Wichtig ist 
nur, sich frühzeitig in dermatologische 
Behandlung zu begeben, die Unfallver-
sicherung zu informieren und dann auch 

wegungen wie bei Massagen etc.) eine 
besondere Belastung der Haut für Men-
schen mit Psoriasis darstellen. Die Hände 
sind hier am meisten betroffen. Die Haut 
der Hände sind die Hautareale, die am 
Arbeitsplatz am meisten „einzustecken” 
haben. Hier kann es also sein, dass un-
ter vermehrter mechanischer Belastung 
Schuppenfl echtenherde an den Händen 
an den Stellen auftreten, wo die Belas-
tung einwirkt (bei einem Bauarbeiter z. 
B. an den Handinnenfl ächen). Darüber 
hinaus können aber auch in besonderen 
Fällen chemische Belastungen der Haut 
durch hautreizende Stoffe wie z. B. Säu-
ren oder Laugen, aber auch langer Kon-
takt zu Seifenlösungen, die Manifestation 
von Erkrankungsherden der betroffenen 
Areale begünstigen.

PSO Magazin: Was sollte ein Psoriasis-
Patient tun, wenn die berufliche Tätig-
keit seine Psoriasis verschlimmert oder 
sie nicht abheilen lässt?

Psoriasis – eine
Berufskrankheit?
Psoriasis ist eine überwiegend erblich bedingte Systemerkrankung 
der Haut, die durch einen Trigger (Ursache) ausgelöst wird. Was 
den Prozess der Entzündung zur Psoriasis anstößt, ist vielfältig. 

I

alle Möglichkeiten der Beratung und 
Therapie einschließlich einer stationären 
Maßnahme zur Rehabilitation, wahrzu-
nehmen. 

PSO Magazin: In welcher Weise können 
Bedingungen am Arbeitsplatz eine Pso-
riasis als Berufskrankheit herbeiführen?

Professor John: Insbesondere können 
mechanische Belastungen der Haut am 
Arbeitsplatz (z.B. schweres Heben und 
Tragen, aber auch Scheuern, Walkbe-

Professor John: Dringend zum Hautarzt 
gehen. Der Hautarzt wird, wenn er einen 
berufl ichen Zusammenhang erkennt, die 
gesetzliche Unfallversicherung informie-
ren (Hautarztbericht), damit steht dann 
dem Psoriasis-Patienten die gesamte 
Palette der umfangreichen ambulanten 
und stationären Angebote der dermato-
logischen Versorgung und Beratung zur 
Verfügung. Es fallen dann u.a. auch keine 
Rezeptgebühren für die Behandlung an. 
Für schwere berufl iche Veränderungen 
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an der Haut oder aber, wenn der Zusam-
menhang mit der Berufstätigkeit noch 
weiterer Klärung bedarf, wird auch ein 
stationäres Heilverfahren für drei Wochen 
angeboten, mit anschließenden weiteren 
drei Wochen Rehabilitation zur Nachbe-
handlung beim versorgenden Hautarzt 
vor Ort, um eine Wiederherstellung der 
Belastbarkeit der Haut zu erreichen. Da-
rüber hinaus wird in einer solchen Maß-
nahme mit dem Patienten zusammen 
ein Weg entwickelt, wie berufl iche Belas-
tungen vermindert werden können. Es 
gibt eine Vielzahl von z. B. mechanische 
Belastungen verringernden Handschu-
hen, speziellen Protektoren usw. Auch in 
Bezug auf die äußerliche Therapie haben 
sich gerade im berufl ichen Bereich eine 
ganze Reihe von äußerlichen Verfahren 
bewährt, die im Zeitalter der Biologicals 
zum Teil bereits in Vergessenheit geraten 
waren. 

PSO Magazin: Wie wird durch den Haut-
arzt ein beruflicher Zusammenhang als 
Ursache einer Psoriasis dokumentiert? 
Welche Nachweise sind hierfür ggf. er-
forderlich?

Professor John: Für die Information der 
Unfallversicherung durch den Hautarzt-
bericht ist ausreichend, dass die Mög-
lichkeit eines Zusammenhangs mit dem 
Beruf besteht. Die Unfallversicherung 

wird dann weiter das Beschäftigungsver-
hältnis und die Einfl üsse am Arbeitsplatz 
prüfen und eine Berufsbedingtheit zu 
erhärten suchen. Besondere Nachweise 
des Patienten sind nicht erforderlich. Es 
ist auch keine Überweisung zum Haut-
arzt erforderlich; freilich muss man sich 
einen Termin holen. Eigentlich ist jeder 
Arzt mit Kassenzulassung in der Bundes-
republik Deutschland (Vertragsarzt), ein-
schließlich des Zahnarztes, verpfl ichtet, 
Patienten, bei denen Hautveränderun-
gen mit einem möglichen beruflichen 
Zusammenhang bestehen, zum Hautarzt 
zu schicken, damit dort ein solcher Haut-
arztbericht gefertigt werden kann. Dies 
passiert leider bisher viel zu selten.

PSO Magazin: Wann könnte eine Pso-
riasis pustulosa an den Händen und/
oder an den Füßen als Berufskrankheit 
gelten?

Professor John: Die Psoriasis pustulo-
sa wird im englischen Sprachraum als 
eigenständige Erkrankung geführt; ihre 
Auslösung ist weniger deutlich mit äuße-
ren Einfl üssen in Verbindung zu bringen; 
deshalb ist eine berufl iche Verursachung 
außerordentlich selten und wird nur we-
nigen Einzelfällen vorbehalten sein. 

PSO Magazin: Inwieweit kann eine 
Depression wegen Psoriasis als Berufs-
krankheit gelten?

Professor John: Die Frage ist berechtigt. 
Im Recht der Unfallversicherung ist aber 
ein solcher Sachverhalt bisher nicht vor-
gesehen; das gilt natürlich auch für alle 
anderen Arten von Erkrankungen, die die 
Psyche am Arbeitsplatz nachteilig beein-
fl ussen können. 

PSO Magazin: Welche Berufe sind Ihrer 
Erfahrung nach bei einer Psoriasis be-
sonders problematisch?

Professor John: Berufe mit besonderer 
mechanischer Belastung der Hände und 
andere Hautpartien, wie Baugewerbe, 
handwerkliche Berufe, Metallverarbei-
tung etc.

PSO Magazin: In welchen Berufsgrup-
pen liegen Entscheidungen vor, die Pso-
riasis als Berufskrankheit anerkannt 
haben?

Professor John: Dies ist nicht von Be-
rufsgruppen abhängig, sondern von der 
Beurteilung des jeweiligen Einzelfalls.

Das Interview führte Hans-Detlev Kunz

Psoriasis pustulosa; Typ Barber-Königsbeck

PSO Magazin: Kennen Sie ein paar klas-
sische beispielhafte Fälle, die zur Aner-
kennung der Psoriasis als Berufskrank-
heit führten?

Professor John: Die Frage ist vom Prin-
zip her falsch gestellt. Die Aufgabe muss 
sein, die modernen Möglichkeiten der 
Medizin und Gesundheitsfürsorge zu nut-
zen, um das Eintreten einer Berufskrank-
heit zu vermeiden. Erfreulicherweise 
gelingt dies auch in den meisten Fällen. 
Allerdings nur dann, wenn die Möglich-
keiten einer verbesserten Therapie und 
eingehenden Beratung auch genutzt 
werden. Hierfür ist es unabdingbar, dass 
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ein Hautarzt aufgesucht wird, der dann 
die Unfallversicherung informieren kann. 
Wenn – gerade bei Kleinbetrieben – ge-
wünscht wird, dass der Arbeitgeber nicht 
informiert wird  kann die Unfallversiche-
rung auch entsprechende Maßnahmen 
zur Prävention ohne Hinzuziehung des 
Arbeitgebers veranlassen. 
Bei Patienten mit Psoriasis ist aber der 
Arbeitgeber im Allgemeinen über die 
bestehende Erkrankung ohnehin infor-
miert. Es ist auch in seinem Interesse, 
dass alle Maßnahmen der Prävention er-
griffen werden. Auch für die stationäre 
Maßnahme sind keine Kosten seitens des 
Arbeitgebers zu entrichten. Diese Kosten 
werden von der gesetzlichen Unfallversi-
cherung übernommen. Umgekehrt trägt 
ein Arbeitgeber der ihm obliegenden 
Aufgabe der berufl ichen Re-Integration 
bei chronischen Erkrankungen Rechnung, 
wenn er die Durchführung von den oben 
genannten ambulanten und stationären 
Rehabilitationsmaßnahmen bei Beschäf-
tigten unterstützt.

PSO Magazin: Wer entscheidet darüber, 
ob eine Erkrankung als Berufskrankheit 
anerkannt wird ?

Professor John: Der Unfallversiche-
rungsträger. Gegen dessen Entscheidung 
kann der Patient Widerspruch einlegen 
und ggf. vor dem Sozialgericht klagen. 
Durch diese Rechtsmittel entstehen dem 
Patienten keine Kosten. Ein Rechtsanwalt 
wird nicht benötigt.
Ich wiederholte noch einmal, die Mehr-
zahl der berufsbedingten Entstehung 
oder Verschlimmerung von Psoriasis-
herden am Körper lässt sich heutzutage 
durch präventive Maßnahmen „in den 
Griff bekommen“, so dass dem Patienten 
die Aufgabe seiner berufl ichen Tätigkeit 
erspart bleibt. Diese wäre ja unabding-
bar, wenn eine Berufskrankheit aner-
kannt werden sollte.

PSO Magazin: Welche Folgen hat die 
Anerkennung der Psoriasis als Berufs-
krankheit für den Angestellten?

Professor John: Sie ist obligat mit seiner 
Beendigung der Tätigkeit verbunden und 
daher eigentlich nicht wünschenswert. 
Wenn sich trotz Ausschöpfung aller Prä-
ventions- und Therapiemaßnahmen, die 
heutzutage möglich sind, keine Verbes-
serung erzielen lässt, ist die Anerkennung 
einer Berufskrankheit der letzte Weg. Die 
Unfallversicherung wird sich dann um 
eine berufl iche Re-Integration kümmern. 
Sie gewährt für einen gewissen Zeitraum 
einen fi nanziellen Ausgleich bei Einkom-
mensverlusten. Rentenleistungen sind in 
den meisten Fällen nicht zu erwarten.

PSO Magazin: Führt die Anerkennung 
einer Erkrankung als Berufskrankheit 
automatisch auch zur Anerkennung ei-
ner Berufsunfähigkeit?

Professor John: Sie ist obligat mit der 
Tätigkeitsaufgabe verbunden. 

PSO Magazin: Prof. Dr. John, vielen 
Dank für Ihre Erläuterungen des kom-
plexen Sachverhalts.     ■

KERECISTM SKIN CARE
mit mOmega3TM

Der patentierte Wirkstoff mOmega3TM wird in Island 
aus der Haut von Fischen gewonnen und lindert 
effektiv die Symptome der Psoriasis.

Bestellen Sie unter: www.lamed-shop.com
Gerne beraten wir Sie telefonisch: 089 / 66 66 93 - 0

Jetzt 15% Rabatt sichern! 

Gutscheincode: PSO17

Schuppige, juckende und gereizte, sowie  
gerötete Haut stellt für alle Psoriasis- 
Betroffenen eine alltägliche Belastung dar.
Für viele beginnt das häufig schon bei der 
Kleiderwahl: was ziehe ich an, damit keiner 
meine gereizten Hautstellen sieht?!
Die Firma KerecisTM aus Island hat sich  
diesem Problem angenommen und eine  
biologische Creme entwickelt, die genau  
diese Symptome effektiv lindert: 
Für die besondere Wirksamkeit sorgen  
patentierte mOmega3TM-Fettsäuren, die aus 
Fischhaut gewonnen werden.
Sie dringen tief in die Haut ein und beruhigen 
diese, während hochwertige Glycolsäure 
Hautschuppen schonend abträgt.

KERECISTM 
PSORIA
bei Psoriasis, 
schuppiger, 
gereizter und
juckender 
Haut
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